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hatte sieb die Are
wahren Dimension v

ur"ba iicb nach wie
ich weiß gar nichts. Ich

•arneiten.

Schließlich zeigte die Erfahrung, <falB
wesentlich mehr J':um ArchitektV­
studium dazugehört als ich m\r zu.
vorgestellt hatte. Mein Ge en~

bäude erweiterte sich um e' P'1Itt
nach dem anderen. Fazit i hitek-

Wie kam ichz
stu

Warum studiere

Nun, die Wahrheit ist: ich verdanke es
dem Fernsehen und dem Studienfüh",
rer. Man darfnatürlich meine Gabe
Selektion nicht außer Acht lassen.

Noch komischer muß es wirken, weil
ich mich bis zum Beginn meines Stu­
diums auch kaum für Kunst interes­
sierte. Ich zeichnete zwar gerne, ver­
mied jedoch die Werke der Meister.
Ebenso baute ich gerne ,,Häuser" aus
Papier usw. Es war das Spielerische
an der Sache, das ich weiter verfol­
gen wollte.

ie Implemen .
UOG 93
Gleichzeiti
nige
emeritieren

soren durch eine neue
ersetzt. Von 29.- 30. Jänn
die Hearings der ausgewäh
~erber rur die Baukunstpr
statt. Nun liegt der Dreiervo

Es gab also zwei wesentliche Eigen­
schaften,.die ich glaubte zu beSitzen,
die mich des Architekturstudiums für
geeignet erklärten: der durch die Han­
delsakademie herangezogene Prag­
matismus und das Spielerische (das
Kind in mir). Nun, wem verdanke ich
diesen Glauben an meine Fähigkeit
zum Architekturstudium? Zwei Män­
nem namens Leonardo da Vinci und
Michelangelo. Ich kannte sie nur aus
Filmen. Dementsprechend antiquiert
war auch mein Verständnis von Ar­
chitektur und Kunst.

in einziges Mysterium, be­
denkt man, daß ich von der
Handelsakademie komme
und damit ganz vom logi­
sehen Weg der beruflichen

Weiterbildung abgekommen bin. Ein
BWL-Studium oder ähnliches, um
mich in wirtschaftlichen Belangen zu
etablieren, wäre folgerichtiger gewe­
sen. Aber was heißt das schon.
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